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  Gekaufte Sklavin im Spermawahn




  Es war eine stürmische Herbstnacht im Jahre 1803 ich war ein junger Mann in der Blüte meines Lebens, starke Arme, gutaussehend und selbstbewusst. Die Haut schwarz wie Ebenholz, mit dunklen rassigen Augen und doch war ich nicht Herr über mich selbst. Man hatte mich auf ein Schiff verfrachten, mit vielen anderen in Ketten wie Hunde im Bauch des Schiffes zusammengepfercht. Es roch bestialisch und selbst den Ratten ging es nicht gut, alle anderen Männer schwitzen, von der stickigen Luft im Schiff. Abends kamen alle etwas zur Ruhe und man begann zu rätseln wo es hinging. Keiner wusste es doch es wurden sich die wildesten Geschichten darüber erzählt. Eines Abends berichtete einer der Männer, ein kleiner dicker und, ohne zu übertreiben hässlicher Geselle, über die Gerüchte die Ihm zu Ohren gekommen waren. Er sagte ein entfernter Verwandter hätte bis vor einem Jahr noch regelmäßig Briefe nach Hause geschickt In Ihnen enthalten: verzweifelte Hilferufen. Er sagte, dass seine Briefe Geschichten über seine Herren enthielten.




  




  Daraufhin fragte ich ihn "Was für eine Geschichte ist das denn?"




  




  Er sah mich an und fing an mit ruhiger Stimme zu erzählen: „Zunächst schrieb er, dass er in South Carolina angekommen war. Seine Herren die ihn auf dem Sklavenmarkt gekauft hatten, waren piekfeine Leute, wie er schrieb. Sie hatten ein herrschaftliches Haus, weiß angestrichen, drei Stockwerke, links und rechts neben dem Eingang herrschaftliche Säulen und komplett von einer Veranda umgeben. Das ganze Haus hatte bodentiefe Fenster, die im Sommer weit offen standen, sodass die weißen Vorhänge immer etwas durch den Wind nach draußen hingen und man das laute Stöhnen der Herrin hören konnte, wenn sie nachts mehrfach von ihrem Mann ran genommen wurde. Rings um das Haus standen riesige wunderschöne Bäume, die im Licht des Mondes jedoch gespenstisch Ihre Äste bewegten und mein Bekannter hätte schwören können, er hätte eine Gruppe Weißer gesehen, die es im Mondschein miteinander getrieben hätten. Er und die anderen Sklaven schliefen in einem Verschlag bei den Pferdestallungen, nichts Besonderes, doch immerhin hatten sie immer frisches Stroh und die es war trocken.“
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